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Ta ble of Con tents
Vor wort
Bio gra phie
Ach, lasst uns Gott doch ei nig le ben,
Das Leid ist hier
Die Zeit ist hie, das gros se lei den
Du from me seel‘ emp fän gest schon
Eh all wir aus der hölen
Ich steh‘ in Angst und Pein
Kein Christ sol ihm die rech nung ma chen,
Mein ab schied aus der bö sen welt
Nun du hast mein fes tes hof fen
O, wie se lig seydt ihr doch, ihr from men,
O wie se lig (mo der ne re Be ar bei tung)
Raf fet auch der tod die grei sen haa re,
Schö ner Him mels saal
So lobt nun Gott, ihr sei ne knech te
Was hat doch der für gros sen nutz
Was? Soll ein Christ sich fres sen
Quel len:
Spen den auf ruf
Jung St. Pe ter zu Straß burg
An mer kun gen
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Vor wort
2022 – und ich ma che wei ter da mit, neue Bü cher zu sam men zu stel len in der
Hoff nung, dass in ih nen et was ist, was Euch in Eu rem Glau ben wei ter ‐
bringt.

Da bei wer den zum Teil al te Bü cher über ar bei tet, neue an ge bo ten oder the ‐
ma ti sche er stellt, zum Bei spiel für die christ li chen Fei er ta ge.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Bio gra phie
Je we ni ger die evan ge li sche Kir che, auch nur die deut sche, ei ne äu ße r lich
ge ei nig te ist, was sie zum Teil auch nicht sein kann und will, um so mehr
Auf for de rung hat sie, al les das, was zu geis ti gen Ein heits bän dern ge eig net
ist, sorg fäl tigst zu pfle gen. Vor An de rem wich tig, na ment lich viel be deut sa ‐
mer als Gleich mä ßig keit der got tes dienst li chen For men, wird wohl hier für
sein: Über ein stim mung in den Quel len der Er bau ung für die Ge mein de. Un ‐
ter die sen nicht die ers te Stel le, wel che ewig dem teu ren Bi bel wor te ge ‐
bührt, aber wohl die zwei te nimmt das Lied ein. Und es ist ja wahr lich et ‐
was Gro ßes, dass die evan ge li schen Ge mein den Deutsch lands wie mit ei ‐
nem Mun de Lu thers, Ger hardts, Heer manns, Ne an ders Lie der sin gen. Mit
ih nen ist es Gott lob da hin ge die hen, dass ihr säch si scher, schle si scher, bre ‐
mi scher, ihr lu the ri scher oder re for mir ter Ur sprung ver ges sen ist, und sie
deut sche evan ge li sche Ge mein dek lein odi en ge wor den sind.

Aber es gibt auch treff li che evan ge li sche Lie der dich ter, wel che pro vin zi ell
ge blie ben sind. So ist Phil. Friedr. Hil ler, wel chen G. Schwab den größ ten
Kir chen dich ter des 18. Jahr hun derts nennt, über Würt tem berg hin aus den
Ge mein den we nig be kannt. Und mit Ters tee gens in ni gen Lie dern, mit Lam ‐
pes schwung haf ten Hym nen ist wohl auch au ße r halb der re for mir ten Kir che
man cher from me Christ ver traut, aber schwer lich sind sie ir gend wo im öst ‐
li chen und nörd li chen Deutsch land bei Nichtre for mir ten im Ge mein de ge ‐
brauch. Auch Si mon Dach, der preu ßi sche Sän ger, ist ei ner von de nen, de ‐
ren Lie der viel zu sehr ihrem Hei mat lan de über las sen wor den sind. Es ent ‐
spricht dem Wert, den sie ha ben, nicht, dass aus der Zahl von 150 nur ein
und das an de re Ge mein gut des evan ge li schen Deutsch lands ge wor den; im ‐
mer hin mag ei ne lands mann schaft li che Vor lie be für den lie bens wür di gen
Dich ter ei ner Aus wahl von 40 sei ner Lie der in den preu ßi schen Ge sang bü ‐
chern bis heu te ei ne Stel le ein ge räumt ha ben, aber nicht we ni ge der sel ben
wer den den au ße r preu ßi schen Ge mein den mit Un recht vor ent hal ten. An
die sem Ur teil we nigs tens hat lands mann schaft li ches In ter es se hof fent lich
kei nen Teil.
Si mon Dach ist ein Kind der Schre ckens zeit des drei ßig jäh ri gen Krie ges,
die un er freu lich und ver derb lich nach al len Sei ten, den noch ei ne Blü the
her vor ge trie ben hat, und zwar die je ni ge, in wel cher das Bes te auch sei nes
Le bens und Wir kens ein ge schlos sen ist, die Blü the des evan ge li schen Kir ‐
chen lie des. Drei zehn Kin der jah re vor, und elf rei fe re Man nes jah re nach
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dem Krie ge wa ren ihm zu ge mes sen. Er wur de 1605 am 29. Ju li in Me mel
ge bo ren, und starb am 15. April 1659 in Kö nigs berg. Sein Le ben ist durch
Wech sel des Ge schi ckes kei nes wegs aus ge zeich net, be wegt sich viel mehr
in ein fa chen, sich gleich blei ben den Ver hält nis sen. Die Ju gend jah re ver leb te
er in sei ner Ge burts stadt, wo der Va ter ge richt li cher Dol met scher der lit taui ‐
schen Spra che war. Her vor ste chen des Ta lent zeig te der Kna be für Mu sik. In
sei nem vier zehn ten Le bens jah re wur de er auf die Dom schu le nach Kö nigs ‐
berg ge bracht, die er mit ei ner durch ei ne Pest seu che im J. 1620 ver an lass ‐
ten Un ter bre chung ein paar Jah re be such te. Sei ne wei te re Bil dung emp fing
er auf der Stadt schu le zu Wit ten berg, wo hin er ei nen jun gen Pre di ger als
Fa mu lus be glei te te. Nach drei jäh ri gem Auf ent halt in Wit ten berg macht er
den Schluss sei ner Schü ler lauf bahn in Mag de burg. Aber Pest und Krieg
ver trei ben den Jüng ling von dort; im Jah re 1626 fin den wir ihn als Stu di o ‐
sus der Theo lo gie in Kö nigs berg wie der. Seit dem hat er die sen Ort nicht
mehr ver las sen, son dern da selbst seit 1633 als Leh rer an der sel ben Dom ‐
schu le, de ren Zög ling er ehe dem ge we sen, und seit 1639 als Pro fes sor der
Dicht kunst an der Uni ver si tät bis an sei nen Tod ge wirkt.

Aber es ist nicht die aus sei ner amt li chen Stel lung her vor ge hen de Wirk sam ‐
keit, wie treu und ge wis sen haft er auch in der sel ben war, wel che uns sei nen
Na men ehr wür dig und teu er macht; nicht der aka de mi sche Leh rer der
Dicht kunst, son dern der Dich ter Dach ist es, dem ein dank ba res Ge dächt nis
ge bührt. Der Dich ter ist aber von dem Men schen und Chris ten nicht zu tren ‐
nen. Ihn schil dern wir in kur z en Zü gen. Si mon Dach war, wie wir teils aus
schrift li chen Mit tei lun gen, teils aus ei nem in Kö nigs berg er hal te nen Por trait
er ken nen, ein ha ge rer Mann von mitt le rer Grö ße; die Ge sichts zü ge ver ri e ‐
ten Mil de und Ge las sen heit; das Au ge war bren nend; dün nes Haar be deck te
sei nen Schei tel; die gan ze Er schei nung mach te ei nen wohl tu end weh mü ti ‐
gen Ein druck; er scheint auch äu ße r lich das Ge gen bild sei nes Freun des und
Stu di en ge nos sen, des breit schult ri gen Abra ham Ca lov ge we sen zu sein.
Brust be schwer de, Kurz at mig keit hat ihm schon in jün ge ren Jah ren, als er
noch Col la bo ra tor1 an der Dom schu le war, ver bun den mit äu ßers ter Kärg ‐
lich keit des Ein kom mens sei nen Le bens weg sau er ge macht; und ganz ist
die ser dop pel te Druck nie von ihm ge wi chen; nach mehr ma li gen be droh li ‐
chen An fäl len er lag der vier und fünf zig jäh ri ge Mann der Lun gen schwind ‐
sucht, und sei ne Ver mö gens ver hält nis se wa ren, wie sehr sie sich auch seit
der Pro fes sur ge bes sert hat ten, doch bei ei nem Hauss tan de von sie ben Kin ‐
dern der Art, dass er nicht vie le Jah re vor sei nem To de sei nen gnä di gen
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Kur fürs ten, der ihm al le zeit hold ge we sen ist, da er „mit be rühm ter Zun gen
sei nem Haus und ihm ge sun gen, was kein Rost der Zeit ver zehrt,“ in ei nem
al ler dings lau nig ge hal te nen Ge dich te so an singt:

Held, zu wel ches Herr schaft Fü ßen 
Län der lie gen, Strö me flie ßen 
Lass auch mich nur Fut ter krie gen 
Bis der Tod mich heißt er lie gen.
Und er kann wirk lich an dem fürst li chen Ge burts ta ge (6. Fe bru ar) 1658 sei ‐
nem Lan des herrn dan ken:

Der aus son der li cher Gü te 
Mit dem Fel de mich be gabt 
So mein Al ter hat be gehrt 
Nun mich Krank heit oft be schwert.

Aber es las te te auf ihm nicht bloß die ses per sön li che und häus li che Kreuz;
trotz des sel ben war dem Magis ter Dach sein Haus doch ei ne sü ße Frie dens ‐
stät te; das drü cken de re Leid trat ihm ent ge gen, wenn er die Schwel le sei nes
in der Magis ter stra ße ge le ge nen Hau ses über schritt. Er war ei ne wei che,
fried lie ben de, der Freund schaft tief be dürf ti ge, auf un be fan ge ne Ge sel lig ‐
keit an ge leg te, al lem Mensch li chen ge öff ne te Na tur, die sich un ter an de rem
zu er ken nen gibt in dem be kann ten Ge dicht:
Der Mensch hat nichts so ei gen. 
So wohl steht ihm nichts an, 
Als dass er Treu er zei gen 
Und Freund schaft hal ten kann u. s. w.

und in dem rei zen den, ur sprüng lich platt deut schen Hoch zeits lie de „Änn ‐
chen von Tha rau“, von wel chem Her der ei ne das Ori gi nal kei nes wegs er rei ‐
chen de un voll stän di ge Über set zung ge ge ben hat. Aber sein Le ben fiel in ei ‐
ne Zeit, die mehr als an de re ei ne Zeit des Krie ges, des Ha ders, der Un treue
und der Herz lo sig keit war. Das war noch nicht Al les, dass die Fu rie des Re ‐
li gi ons- und Bür ger krie ges über ganz Deutsch land los ge las sen war, wo von
doch auch das ent le ge ne Preu ßen nicht un be rührt blieb, wel ches über dies
bei dem schwe disch-pol ni schen Krie ge auch un mit tel bar be tei ligt war; er ‐
leb te doch Kö nigs berg im J. 1626 nicht eben freund li che Durch mär sche
schwe di scher Trup pen, so dass die Stadt sich ver an lasst sah, da mals zu erst
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ernst lich auf ih re Be fes ti gung bedacht zu wer den; war doch der Ha fen von
Kö nigs berg, Pil lau, da mals zehn Jah re lang durch die Schwe den be setzt,
und so wohl da durch als durch ein Han dels ver bot des preu ßi schen Lehns ‐
herrn, des Kö nigs von Po len, der Han del aufs Äu ßers te be ein träch tigt; er ‐
neu er te sich doch, als für Deutsch land durch den West fä li schen Frie den
längst der Kriegs lärm zum Schwei gen ge bracht war, die Kriegs not für Preu ‐
ßen wie der um in den fünf zi ger Jah ren, da zwi schen Po len und Schwe den
aber mals der Kampf ent brann te, wo bei das erst auf stre ben de Preu ßen bald
auf der ei nen, bald auf der an de ren Sei te ei ne Stel lung ein zu neh men ge nö ‐
tigt war, und obe nein durch ein bre chen de Tar ta ren hor den schreck li che Ver ‐
wüs tun gen er litt. Hand in Hand mit die sen Kriegs nö ten und Han dels sto ‐
ckun gen gin gen dann Ver ar mung, Hun gers not und Seu chen. Die Pest such te
Kö nigs berg in der ers ten Hälf te des Jahr hun derts mehr fach gräss lich heim.
Durch ein zel ne die ser Pest epi de mi en wur den über 10,000 Men schen hin ge ‐
rafft, die Seu che des Jah res 1649 räum te na ment lich un ter Uni ver si täts leh ‐
rern und Stu den ten ent setz lich auf. Auch die in ne ren bür ger li chen Ver hält ‐
nis se je ner Zeit wa ren durch an dau ern de Zwis tig kei ten zwi schen den Stän ‐
den, so wohl dem Adel als den Städ ten, und dem Chur fürs ten viel fach un er ‐
freu lich. Die Bür ger Kö nigs bergs, auf ge reizt durch un ru hi ge Füh rer und
durch Ab ga ben und Ein quar tie rung ge drückt, har mo nier ten mit dem Lan ‐
des herrn so we nig, dass sie, für ih re Pri vi le gi en be sorgt, sei nen Be mü hun ‐
gen um die Sou ve rä ni tät un pa tri o tisch ge nug wi der streb ten; die Fes te Fried ‐
richs burg scheint mehr zu ih rer Ein schüch te rung als zur Ab wehr feind li cher
An grif fe im J. 1657 an ge legt zu sein. Da gab es Ta ge, in wel chen Vie le den
Un ter gang des Va ter lan des na he glaub ten. Aber am un er freu lichs ten sah es
auf dem Ge bie te aus, von wel chem in sol cher wir ren Zeit am meis ten hät te
Frie den und Er he bung der Ge mü ter aus ge hen sol len, auf dem kirch li chen;
und man mag sich leicht vor stel len, dass ein Mann wie Dach dar an be son ‐
ders schwer zu tra gen ge habt hat. Wi der wär ti ger, bit te rer, töd li cher ist der
theo lo gi sche Par tei ha der in je nem Blü te zeit al ter pro tes tan ti scher Kir chen ‐
feh den schwer lich ir gend wo zu Ta ge ge tre ten, als in Kö nigs berg; hier hass ‐
ten Lu ther an er nicht bloß Cal vi nis ten al so, dass sie sich davor ent setz ten,
ei nen sol chen „Bru der in Chris to“ zu nen nen, und der Pro fes sor Pri ma ri us
der theo lo gi schen Fa cul tät dem ers ten re for mir ten Got tes diens te, wel chen
Chur fürst Si gis mund in sei nem Pri vat ge mach auf dem Schloss hielt, mit ei ‐
ner Pre digt über Amos 8, 10. ant wor te te: „ich will eu re Fei er ta ge in Trau er
und al le eu re Lie der in Weh kla gen ver wan deln“; son dern hier ver folg ten
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auch Lu ther an er die Ge nos sen der ei ge nen Kir che we gen ab wei chen der
Mei nun gen, wel che die ei gent li chen Heils ar ti kel kaum streif ten, nicht bloß
im Le ben, son dern auch im To de, wie denn der theo lo gi sche Pro fes sor Mys ‐
len ta, ei ner der vor nehms ten aka de mi schen Leh rer Dach’s, sei nem Kol le gen
dem Pro fes sor Mich. Behm, we gen „Ver rats an der Re li gi on“ zu erst beim
Wech sel des De ka nats das Fa kul täts sie gel und bald dar auf bei sei nem To de
das christ li che Be gräb nis in der Dom kir che ver wei ger te. Es ist ei ne Zeit, in
wel cher Dach in ei nem Lie de auf den Tod ei nes 29jäh ri gen Do zen ten der
me di zi ni schen Fa kul tät singt:

Sund und Schand ist aus ge las sen, 
Und steht ihm kein Ziel ge setzt; 
Münd lich lie ben, herz lich has sen. 
Wird für gro ße Kunst ge schätzt. 
Glau be fin det nir gend statt. 
Treu und Lie be sind er fro ren, 
Dass Be trug die Herr schaft hat, 
Und für Tu gend wird er ko ren.
In sol cher po li ti schen und kirch li chen Stick luft zu at men, wur de der Brust
Dach’s nicht eben leicht; er ent zog sich ihr, so gut er konn te; er such te und
fand ei nen har mo ni schen Freun des kreis. Seit den Ta gen des treff li chen Joh.
Ec card, der drei ßig Jah re hin durch, am Schluss des vo ri gen bis in den An ‐
fang des sieb zehn ten Jahr hun derts in Kö nigs berg als her zog li cher Ka pell ‐
meis ter ge lebt hat te, des sen Le bens bild hier (Nr. 345) vor an steht, war ein
re ges In ter es se für ed le, na ment lich hei li ge Mu sik und für die da mit
schwes ter lich ver bun de ne Po e sie in Kö nigs berg nicht aus ge gan gen. Ec ‐
card’s Schü ler, Joh. Sto bäus, er hielt es wach, und es konn te an Vor han de nes
oh ne Schwie rig keit an ge knüpft wer den, als in den drei ßi ger Jah ren be son ‐
ders durch die Be mü hun gen des kur fürst li chen Raths Ro bert Ro bert hin, ei ‐
nes Man nes von sei ner Bil dung, ei nes Gön ners und Freun des des jun gen
Dach, wel chem die ser sei ne Be för de rung aus dem kärg li chen Schul amt zur
Pro fes sur vor züg lich ver dank te, ein Sän ger bund ge stif tet wur de, des sen
See le Si mon Dach wur de. Ne ben den Ge nann ten, Ro bert hin und Sto bäus,
wa ren die vor nehms ten Glie der: Hein rich Al bert, der Or ga nist an der Dom ‐
kir che (s. das fol gen de Le bens bild), des sen Lie der „Gott des Him mels und
der Er de“ und „Ei nen gu ten Kampf hab ich auf der Welt ge kämpft“ der
evan ge li schen Ge mein de Deutsch lands wohl be kannt sind, und Val. Thi lo,
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Pro fes sor der Be red sam keit, von des sen Ad vents ge sän gen „Mit Ernst ihr
Men schen kin der“ und „Such wer da will ein an der Ziel“ Glei ches gilt. Die ‐
ser Freun des kreis, und be son ders Dach in ihm, hat man ches Lied der
Freund schaft, des Scher zes, der Lie be, des from men Chris ten glau bens, vor ‐
züg lich aber der Sehn sucht aus der Welt hin aus in das ewi ge Le ben aus ge ‐
hen las sen. Es ist wahr, die Zahl der Dach’schen Lie der, wel che nach her ge ‐
brach ter Ru bri zie rung in die Ru brik „vom To de“ hin ein ge hö ren, ist au ßer or ‐
dent lich groß. Man hat dar auf hin die An kla ge der Gräm lich keit, der Hy po ‐
chon drie er ho ben. Die An kla ge ist in al ler Wei se un ge recht. In Ster bens zei ‐
ten Ster be lie der zu dich ten, meis tens von be trüb ten El tern, Gat ten, Freun ‐
den bei dem Dich ter er be ten, soll te wohl für na tür lich gel ten. Und ei ne Ster ‐
bens zeit war die da ma li ge Kriegs- und Pest zeit. Man ver glei che die Le bens ‐
jah re da ma li ger nam haf ter Leu te, et wa aus den zu nächst sich dar bie ten den
aka de mi schen Krei sen: es ist auf fal lend wie spär lich die Zahl der Ju bi la re,
wie groß die Men ge der „in der Hälf te der Ta ge“ Hin weg ge nom me nen ist.
Und ab ge se hen von der Sterb lich keit je ner Zeit in Kö nigs berg, soll das Ge ‐
bet Mo sis, des Man nes Got tes, „leh re uns un se re Ta ge rich tig zäh len, dass
wir ein wei ses Herz er lan gen,“ nicht ewig Gel tung ha ben? Oder hat denn
der Kö nigs ber ger Sän ger des To des schlecht, glau bens los, trau rig wie die,
die kei ne Hoff nung ha ben, vom To de ge sun gen? – Er weiß vom To de nicht
an ders als:

Wer, o Je su, dei ne Wun den 
Stets für sei ne Ruh statt hält, 
Hat den größ ten Schatz ge fun den. 
Er ver ach tet die se Welt, 
Ihm ist Ster ben ei ne Lust, 
Weil ihm Him mels freud be wusst.
In dem Lie de „Was willst du ar mes Le ben dich trot zig lich er he ben“ ist der
Him mel ihm ein Ort, dar in nen Je sus „uns tau send Stel len auf ge räumt“, und
er weiß es, dass auch

er wird mit der Schaar der From men 
aus Sturm und Wel len kom men 
zu dem ge wünsch ten Ort.

Ein „schö ner Him mels saal“ ist’s, auf den er hofft; und die Freu de in dem ‐
sel ben wird vor Al lem in der Ge mein schaft mit Gott be ste hen:
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O wie werd‘ ich mich 
Dort an dir er qui cken. 
Du wirst mich, und ich 
Wer de dich an bli cken. 
Ewig, herr lich, reich, 
Und den En geln gleich.

Ei ne be son de re Lust ge währt es ihm, dem Dich ter und Mu sik lieb ha ber, sich
den Him mel voll Lie der klang zu den ken. Häu fig kehrt die Vor stel lung wie ‐
der. So in dem Lie de: „Wenn Gott von al lem Bö sen und die ser Le bens not
wird mei ne Seel‘ er lö sen“:
Mein Mund wird nichts als la chen, 
Und mei ner Zun ge Klang 
Wird nichts als Lie der ma chen, 
Gott, un serm Heil, zum Dank; 
Ihm werd‘ ich Eh re brin gen. 
Von sei ner Wer ke Zahl 
Wird hei lig wie der klin gen 
Der gan ze Him mels saal.

Und in dem Lie de: „Was ha ben wir zu sor gen:“

Da wol len wir, vom Le ben 
Und Lust be rauscht, er he ben. 
Der Stimm‘ und Sai ten Klang, 
Und sin gen Ihm ge hö re 
Macht, Weis heit, Herr schaft, Eh re, 
Und al ler Lie be Dank.
Auch in dem be kann tes ten un ter al len sei nen Lie dern „O wie se lig seid ihr
doch, ihr From men“ preist er die Se li gen dar über se lig, dass ih nen wird ge ‐
sun gen.

Was in Kei nes Ohr all hier ge drun gen.

In der „sel’gen Ewig keit“ zählt er un ter den Ge gen stän den der himm li schen
Freu de nach dem
Gott von An ge sicht, wie er ist, er ken nen 
Durch das gro ße Licht sei ner Lie be bren nen,
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und nach dem

Al ler Vä ter Schaar und die lie ben Sei nen 
Spre chen im mer dar
auch dies auf:

Sei ne Stimm‘ em por 
Mit den En geln schwin gen, 
Und in vol lem Chor 
Uns rem Schöp fer sin gen: 
Hei lig bist du, Gott, 
O Herr Ze ba oth.

Aber er weiß auch, dass die se Din ge wür dig aus zu spre chen ihm „Witz und
Hand, Zung und Mund“ ge bre chen. Er macht des halb sehr häu fig An wen ‐
dung von dem apo sto li schen Wort: „Was kein Au ge ge sehn hat und kein
Ohr ge hö ret hat“ u. s. w.
Wenn ihm im Licht glan ze der Ewig keit die ses Le ben auch mit un ter sehr
dun kel zu sein scheint, in wel cher Art viel leicht das Schroffs te bei ei nem
sei ner Freun de sich fin det:

Die Welt ist nur ein Hos pi tal 
Dar in wir kran ken müs sen 
An Lei bes- und der See len-Qual, 
Und uns re Sün de bü ßen;

wenn er auch in ei nem Krank heits lie de ein mal seufzt:
Ach dei ne Hand ist mir zu schwer, 
Zer malmst du mich doch, wie ein Bär 
Dem Schäf lein, sei nem Rau be, 
Des Lö wen Muth 
Der Hin din thut, 
Der Ha bicht ei ner Tau be.

so löst sich al le Kla ge doch in völ li ge Er ge bung auf; er ist von der Not wen ‐
dig keit der Lei den zur christ li chen Le bens zucht über zeugt, und spricht sol ‐
che Über zeu gung un ter an dern in dem schö nen, merk wür di ger Wei se in kei ‐
nes der gang ba ren Preu ßi schen Ge sang bü cher, wohl aber in das Frey ling ‐
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hau sen’sche, Porst’sche u. a. auf ge nom me nen Lie de „Kein Christ soll ihm
die Rech nung ma chen“ im Bil de so aus:

Der Wein muss erst ge kel tert wer den 
Eh‘ als sein sü ßer Saft 
Das Trau ern von uns rafft. 
Der Wei zen, so uns stärkt auf Er den, 
Kommt durch das Mah len und durch Hit ze 
Uns erst zu nüt ze.
So ge lin gen ihm denn auch Lie der je ner Gat tung, in wel cher P. Ger hardt der
Meis ter ist, die im To ne des kind lichs ten Ver trau ens die vor se hungs vol le
Gü te Got tes prei sen; die ser wohl tu en de, die ge ängs te te See le mit den Wi ‐
der wär tig kei ten des Lei dens aus söh nen de Ton durch zieht z. B. das auf ei nen
durch er schüt tern den Meu chel mord um ge kom me nen Jüng ling ge dich te te
Lied: „Was soll ein Christ sich fres sen“, und das an de re auf den Tod ei ner
früh Voll en de ten: „Was stehn und wei nen wir zu Hauf.“ Hier rühmt er:

Gott tut, wie ein ge treu er Hirt, 
Der ei nes Wet ters in ne wird 
Und treibt sein Vieh zu sam men 
Den Stäl len zu 
In sich re Ruh 
Für Ha gel, Sturm und Flam men,

Mit eben so viel, oder eben so we nig Recht wie der Dich ter von „Va let will
ich dir ge ben“ Val. Her ber ger, oder der Sän ger des Lie des „Ich bin ein Gast
auf Er den“, P. Ger hardt gräm lich und me lan cho lisch ge nannt wer den wür ‐
den, trifft sol cher Vor wurf den Dich ter der Lie der: „Ich bin ja Herr in dei ner
Macht“ und „O wie se lig seid ihr doch, ihr From men“, un se ren Si mon
Dach. Es ver hält sich auch durch aus nicht so, dass erst spä te re schmerz li che
Er fah run gen ihm, dem frü her Hei te ren, ei ne an de re Rich tung ge ge ben hät ‐
ten; es sind sehr fröh li che und tief erns te Lie der aus al len Le bens pe ri o den
Dach’s vor han den; sehn suchts vol le Ster be ge sän ge ge hen Lie dern voll lau ni ‐
gen Hu mors vor an, und letz te rer ist ihm auch in der Nä he sei nes Le bens zie ‐
les noch nicht aus ge gan gen: er war al le zeit ein Mensch des Heim wehs, auf
des sen Wan der schaft die Ge wiss heit, dass er der Hei mat sich nä he re, ei nen
die Mü hen der Rei se mil dern den und er hei tern den Ein fluss aus üb te. Ein to ‐
des ban ges, kreu zes scheu es, zur Schwer mut ge neig tes Ge müt wird oh ne Be ‐
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den ken auf Dach’sche Lie der hin zu wei sen, und nicht Nah rung für der glei ‐
chen krank haf tes We sen, son dern Er leich te rung und Be frei ung davon zu er ‐
war ten sein. Der Ge dan ken, wel cher sie voll sind, le dig sein oder ih nen aus
dem We ge ge hen, kann nicht für ei nen dem Evan ge li um ent spre chen den
Ge müts zu stand gel ten; viel mehr mit sol chem Sai ten spiel der Trau rig keit,
dem To de und dem Ge richt be geg nen und ih rer mäch tig wer den, ist das Zei ‐
chen ei ner See le, wel che rüh men mag: Gott sei Dank, der uns den Sieg ge ‐
ge ben hat, durch un sern Herrn Je sum Chris tum. Dass die Tech nik des
Dach’schen Sai ten spiels nach Ver hält nis der Zeit, in wel cher Opitz eben
auf ge tre ten war, vor züg lich leicht, rein und kor rekt ist, und wenn hier ver ‐
gli chen wer den soll, von kei nem an dern je nes Jahr hun derts über trof fen
wird, sei nur kurz an ge merkt. Doch wird, au ßer der ört li chen Ab ge le gen heit
der Pre gel stadt, be son ders sie es ver an lasst ha ben, na ment lich die Neu heit
der Vers ma ße und die da durch ge for der te Neu heit der üb ri gens treff li chen
Me lo di en, dass Dach’s Lie der, mit Aus nah me we ni ger, pro vin zi ell ge blie ‐
ben sind, und selbst in ihrem Hei mat lan de wohl im Käm mer lein und auf
dem Kran ken bet te, wie auf dem Ster be la ger an däch tig ge le sen, in brüns tig
ge be tet, aber von den Ge mein den nicht sehr häu fig ge sun gen wer den. Da zu
kommt, dass sie ihrem In hal te nach in der Mehr heit wirk lich we ni ger ge ‐
mein de mä ßig sind. Wenn aber Ge sang bü cher auch der Pri va ter bau ung die ‐
nen sol len, so ist ih nen ein viel rei che rer An teil an den Lie dern un se res
Dich ters zu wün schen, und im mer hin wür den sich auch meh re re fin den,
und nicht bloß To ten fest lie der, wel che für evan ge li sche Ge mein den zu ei ‐
nem wür di gen Aus druck ihres Glau bens und ih rer Hoff nung sich eig nen
wür den.
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Ach, lasst uns Gott doch ei nig le ben,
Ach, lasst uns Gott doch ei nig le ben, 
So lan ge wir im le ben seyn! 
Viel leicht bricht jetzt der tod her ein, 
Dann steht uns re chen schafft zu ge ben 
Von al lem, was so wol uns that, 
Uns aus ser Gott ge fal len hat.

Der ar gen welt ver kehr tes scher zen 
Und was durch tü cke man cher hand 
Uns bringt umb urt heil und ver stand 
Und offt zum hen cker wird im hert zen, 
Wird wie ein rauch und dampff zu nicht, 
Eh‘ als der athem uns ge bricht.
Drumb weil sich uns re brust kan he ben, 
Eh‘ uns der war me geist ent weicht, 
Und dieß, was irr disch ist, ver bleicht, 
So lasst uns Gott doch ei nig le ben! 
Der uns das le ben hat be schert, 
Ist, daß man ihm leb‘, auch wol wehrt.

Das Leid ist hier
Als die hoch löb li chen croh nen Poh len und Schwe den nach ab ge lauf fe ‐
nem sechs jäh ri gen still stand in Preus sen sich wie der umb zum krieg
rüs te ten, im jahr 1635.

Das leid ist hier, 
Da se hen wir, 
O gros ser Gott, 
Wenn dein ge bot 
Nicht wird voll bracht, 
Was krieg und schlacht 
Uns dann für gros sen jam mer macht.

Der fein de heer 
Fleucht durch das meer,
Setzt oh ne ruh‘ 
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Auff uns nur zu. 
Wie steht ihr muth 
Nach un serm gut, 
Wie dürs tet sie nach mord und blut

Wo sol man doch 
In die sem joch 
Und creutz hin ziehn? 
Wir wol len fliehn 
Zu dir, o Gott; 
Der gros sen noht 
Ent heb uns doch durch Chris ti todt!
Zeuch du, o held, 
Mit uns ins feld! 
Wir sind zu schwach; 
Führ du die sach‘ 
Und schütz‘ hin fort 
Bey uns dein wort, 
Sey ewig un ser fels und hort!

Die Zeit ist hie, das gros se lei den
Chris ti re de, da er vor die sün de der gant zen welt ster ben soll te.

Die Zeit ist hie, das gros se lei den 
Ist län ger nun nicht zu ver mei den, 
Die cent ner-schwe re sün den last, 
So je die sterb li chen auff er den 
Be gan gen und be ge hen wer den, 
Lest mir nun län ger kei ne rast.
Was war es groß, den him mel las sen, 
Der ho hen Gott heit al ler mas sen 
Sich eus sern, und er nied rigt gehn? 
Was war es gros ses, sich nicht schä men 
Des men schen we sen an zu neh men, 
Mit fleisch und blut be klei det stehn?

In sein selbst ei gent humb zu kom men 
Und doch nicht wer den auff ge nom men, 
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In tief fs ter ar mut im mer dar 
Ver nich tet und ver ach tet le ben, 
Sich müs sen auff die Aucht be ge ben, 
Er dul den kum mer und ge fahr?

Ietzt wer den erst die gros sen pla gen 
Recht über mich zu sam men schla gen, 
Gott, dei nes eif fers wil de flut 
Wird sei nen ab grundt auff mich stürt zen 
Und mei nen athem mir ver kürt zen, 
Mehr, als der win de wüt ten thut.
Ich seh‘ es kom men schon ge zo gen, 
Herr, al le dei ne was ser wo gen, 
Wie stürmt dein eif fer doch so sehr! 
Die gros se flut wil mich er seuf fen, 
Die un ge zämb te wel len heuf fen 
Und stär cken sich je mehr und mehr.

Das stren ge wüt ten dei ner na sen 
Wil wi der mich ein feur auff bla sen, 
So al le mei ne le bens-krafft 
Wird gar auß dör ren und auß sau gen, 
Biß mei ne glie der nicht mehr tau gen, 
Und ich werd‘ in den staub ge rafft.

Es schärf fen lö wen ih re klau en 
Und las sen wie der mich sich schau en,
Viel och sen sind auff mich er grimmt, 
Ich seh‘ ein hör ner auff mich ren nen, 
Die zahl der feind‘ ist nicht zu nen nen, 
Die wie der mich zu sam men stimmt.
Das un ge heu re reich der hel len 
Ge den ckt am meis ten mich zu fel len, 
Der al te dra che nimmt sein gifft, 
Mir ei nen mords treich bey zu brin gen, 
Sein gant zes heer wil mich ver schlin gen, 
Durch al les, was die see le trifft.
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Sie wol len mich wie weit zen sich ten, 
Die pfei le, so sie auff mich rich ten, 
Sind al le giff tig zu ge spitzt, 
Ge fie dert nur mit list und trie gen, 
Sie mei nen stracks mir ob zu lie gen, 
So sehr sind sie auff mich er hitzt.

Sie su chen ih re krafft zu sam men, 
Die eus sers te ge fahr der flam men, 
Das al lerärgs te see len weh‘ 
Als je ge west, sol mich ver sen cken, 
Man hof fet ganz mich zu er tren cken 
Im tiefs ten schlam der höl len-see.
Ich wer de wie ein hirsch ge pla get, 
Der von den hun den wird ge ja get, 
Leufft schnell und furcht sam durch den wald, 
Schreyt jäm mer lich und su chet he cken, 
Sich vor den win den zu ver ste cken,
Und find doch nir gends auf fent halt.

Die hun de wol len nicht ab las sen 
Und mei nen jetzt nur an zu fas sen, 
Das ar me wild ist über das 
Auch von der schlan gen wund ge bis sen 
Und seh net sich nach küh len füs sen, 
Biß daß es fel let müd‘ und laß.

Ie ru sa lem, du wirst zu dan cke
Mir wer den mei ne mar ter ban de, 
Wie sehr hast du mir nach ge stellt 
Und dei ne zähn‘ auff mich ge wet zet? 
Ich wer de dar umb auch er het zet 
Und jäm mer lich in dir ge fellt.
Hie werd ich durch den stich der schlan gen 
Am holt ze wer den auff ge han gen, 
Hie wird das opf fer ab ge than, 
Das al le welt von ihren sün den 



18

Sol le dig ma chen und ent bin den, 
Hie stirbt der rech te pe li can.

Der ho he pries ter wird sein le ben 
Hie sel ber zum schul dopf fer ge ben, 
In al ler hei ligst ein zu gehn, 
Hie wird man mich am creut ze töd ten, 
Doch wil ich, todt, auß dei nen nö then 
Nach dreyen ta gen anf fer stehn.
Nun wei stu, Gott, wie ich ge wan delt, 
Und ob ich wie der dich ge han delt; 
Ich bin mir kei ner schuld be wust, 
Man such‘ in mei ne lehr‘ und wor te, 
Man for sche mei nes hert zens pfor te, 
Wie du, ge lieb ter va ter, thust.

Wird et was nur in den ge dan cken 
Von des ge set zes richt schnur wan cken, 
So wil ich ewig sein ein raub; 
Es wer de mei ner gantz ver ges sen, 
Der feind sol mei ne see le fres sen, 
Man ma che mich zu spreu und staub.

Doch wil ich al les ger ne dul den, 
Ich wil be zah len fremb de schul den, 
Man mag, mein le ben und mein blut 
Zu rau ben, mich zur schlacht banck füh ren, 
Ich wil auch mei nen mund nicht rüh ren, 
Recht wie ein stum mes lämb lein thut.
Sie mö gen fälsch lich mich ver kla gen 
Und ei tel lü gen auff mich sa gen, 
Sie ge hen wie der mich zu rath, 
Sie brin gen auff mich fal sche zeu gen, 
Ich aber wil zu al lem schwei gen, 
Als der kein wie der re den hat.

Ich las se mich mit dor nen krö nen, 
Ver speyen, geis seln und ver hö nen, 
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Mit mör dern gleich ge schät zet stehn, 
Ich wil mich auch zur er den bü cken, 
Mein creutz zu tra gen auff dem rü cken 
Und so zu mei ner wahl stat gehn.

Diß thu ich, va ter, dei nen wil len 
In al len stü cken zu er fül len; 
Es schreibt dein wei ses buch von mir, 
Ich hab‘ auch in den to des-schmert zen, 
Herr, dein ge setz in mei nem hert zen, 
Und wil es hal ten für und für.
Nur las hie durch dein gros ses to ben 
Und heis sen zorn sein auff ge ho ben, 
Nim mei ne scha fe wie der an, 
Denn daß ich so ge pla get wer de, 
Macht ei nig die se mei ne her de, 
Von der ich gantz nicht las sen kan.

Was bö ses je von ihr ge sche hen, 
Was sie ver se u met und ver se hen, 
Das bring‘ ich rich tig wie der ein, 
Und was bey ihr nicht wird ge fun den, 
Das schöpf fet sie auß mei nen wun den, 
Die ihr zu gut ge schla gen seyn.

Ich wil er tra gen al le straf fe, 
Nur scho ne mei ner ar men schaf fe, 
Ich tret te zwi schen dich und sie, 
Und wil sie vor den gros sen blit zen 
Und don nern dei nes wet ters schüt zen, 
Als ein sehr schwa ches, zar tes vieh,
Ein volck, das gentz lich mich ver ste het,
Wie tieff es in dem irr thum nb ge het, 
Ein hauf fe, der sich selbst nicht kennt, 
Der zu dem gu ten ist er stor ben, 
An leib‘ und see le gantz ver dor ben, 
Der wil lig zu der hel len rennt.
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Ihr aber, die ich vom ver der ben 
Er lö se durch mein blut und ster ben, 
Ihr men schen, seht, wo mei ner noth 
Der höchs te jam mer was wird schen cken, 
So sol der kelch mich zwey mal tren cken, 
Den Gott mir giebt auff mei nem todt.

Wo wird ge hö ret und ge le sen, 
Daß je mand so ge plagt ge we sen 
Und so ver hönt, als ich muß seyn? 
Nichts, was da lebt, hat sol che wun den 
An sei ner seel‘, als ich, emp fun den, 
Nichts wird ver gli chen mei ner pein.
Hie zu hat mich sonst nichts ge trie ben, 
Als daß ich euch so sehr muß lie ben; 
Ich seh‘ in was für noth ihr seid, 
Ich seh‘ euch ewig lich verl oh ren, 
Die ihr zum le ben seid er koh ren, 
Es sey, daß je mand euch be freyt.

So kompt nun her, in mei nen ban den 
Sol eu re frey heit sein vor han den, 
Von mei ner scheuf li chen ge stalt 
Solt ihr den bes ten ziehr aht neh men, 
In mei nem höchs ten spott und schä men 
Steht eu er bes ter auf fent halt.

Mein gros ser durst sol eu ren stil len, 
Und euch mit le bens-was ser fül len, 
Das rohr, die spit ze dor nen-krohn‘, 
In der ich muß ver ächt lich ster ben, 
Macht euch zu mei nes rei ches er ben, 
Mein staub ge deyet euch zum lohn.
Mein trau ren die net euch zur freu den, 
Und mei ne blös se sol euch klei den, 
Mein dar ben ist eur höchs tes gut, 
Mein nied rig gehn sol euch er he ben, 
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Mein her ber todt ist eu er le ben, 
Und eu re rei ni gung mein blut.

Ich schwer‘ euch bey dem fal schen küs sen, 
Bey mei nen durch ge bohr ten füs sen, 
Und was man kläg lichs an mir schaut, 
Bey mei nem küm mer li chen heu len, 
Und blu tig un ter lauff nen beu len, 
Bey mei ner aus ge dehn ten haut,
Ich schwer euch bey dem to des strei ten, 
Bey mei ner auff ge spalt nen sei ten, 
Und dem, wo durch die bö se rott‘ 
Ietzt wie der mich sich hat em pö ret, 
Bey al lem, wel ches mich un eh ret, 
Bey mei nem gros sen hohn und spott,

Ich kan euch hertz li cher nicht lie ben, 
Noch euch zu gut was mehr ver üben; 
Nur kompt zu mir, da mit ich euch 
Durch mei nen rei chen trost er qui cke, 
Und dann ge wün schet nach mir zü cke 
In Got tes, mei nes va tern, reich.

Wer aber auff mein freund lich lo cken 
Nicht kömpt, und wil sein hertz ver sto cken, 
Wer sich an mein ver dienst nicht helt, 
Den lass‘ ich in des sa thans ket ten, 
Die weil euch an ders zu er ret ten 
Es mei nem va ter nicht ge fellt.

Du from me seel‘ emp fän gest schon
Du from me seel‘ emp fän gest schon
Vor dei ne last den ta ge lohn,
Kanst zei tig fey er-abend ma chen: 
Du hast sehr früe die trü be nacht 
Des to des hin ter dich ge bracht, 
Nach wel cher wir so sorg lich wa chen.
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Wol dir! dem trei ber, der dich drang 
Und dich so sehr zur ar beit zwang, 
Ist nun der ste cken gantz zer bro chen, 
Der höchs te sa he dei ne noht 
Und hat durch ei nen sanf f ten todt 
Dir dei nen gro schen zu ge spro chen.

Wie wol und lieb lich mag es nun 
Dir auff des ta ges hit ze thun, 
Die son ne wird dich nicht mehr ste chen, 
Der mond dir nicht be schwer lich sein 
Auch wird nicht durst noch hun gers pein 
Die kräff te dei ner see len schwä chen.
Des le bens quell fleusst vor dir hin, 
Durch den er quick stu hertz und sinn, 
Und gehst ein her in vol ler wei de; 
Der from men völ ligs te be gier,
Das höchs te gut giebt selbst sich dir 
Und stärkt dich zu stets neu er freu de.

Du hast, wie mir ge sa get ist, 
Eh‘ als du ab ge schie den bist, 
Den vor schmack des sen schon emp fun den, 
Drumb rief f stu nu: herr nimb mich auff 
Und en de mei nen schwe ren lauff, 
Daß auch be stürzt, die umb dich stun den.

Mich hat wol tau send mal ge reut, 
Daß ich nicht dei ne freu dig keit 
Zum ster ben selbst hab‘ an ge se hen: 
Du het test mich noch eins so sehr 
Be hertzt ge macht, je mehr und mehr 
Zu gleich umb sol chen todt zu ste hen.
Der from men ab schied muß für wahr 
Nichts an ders sein, als wie ihn zwar 
Des her ren wort uns vor wil mah len, 
Gott pflegt die seufft zer und die Aut 
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Der zäh ren ja mit dem, was gut, 
Und nicht was bös‘ ist, zu be zah len.

Wie lieb wird dei nes krant zes zier 
Ge we sen sein, mit dem du hier 
Dein keu sches le ben wol test schlies sen, 
Dein hey land und der from men schar 
Wird son der lich das güld ne haar 
Sieg haff ter keu scheit an dir küs sen.
Er selbst ein un be fleck tes lam 
Hat dort sich dir zum bräu ti gam 
Vor an dern wol len vor be hal ten; 
Da wird nun sei ne lieb‘ und treu‘, 
O schö ne braut, dir stünd lich neu‘, 
Und über dir nun ewig wal ten.

Wo lan, be sit ze was du hast, 
Ge neuß der aus er wehl ten rast; 
Wir bau en hier das thal der thrä nen, 
Und müs sen uns durch man ches leid, 
Durch man ches wet ter, müh‘ und streit 
Nach dem, was du schon hast, nur seh nen.

Sei tau sent, tau sent mal ge grüsst ! 
Und bleib, o see le, wie du bist; 
Die oh ne trost umb dich sich fres sen, 
Thun, was den hey den nur an geht 
Und übel bey uns Chris ten steht, 
Und ha ben al ler schrift ver ges sen.
O Je su, uns rer hoff nung grund, 
Der du uns dei nen gna den bund 
Im wor te gie best zu er ken nen: 
Laß uns in al ler noth und pein 
Dir dienst lich un ter ge ben sein, 
Und stets in dei ner lie be bren nen.

Und wenn du nun ein le bens fürst 
Mit uns ein en de ma chen wirst, 
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Kömpst uns re hüt ten auf zu räu men, 
So gieb, o höchs ter Gott, dass wir, 
Mit glau ben wol ver se hen, dir 
Zu fol gen wis sen oh ne se u men.

Eh all wir aus der hölen
Eh all wir aus der hölen 
Des fins tern kör pers ziehn, 
Und zu den leich ten see len 
Der ab ge leib ten fliehn, 
Steht uns die thür der gna den 
Noch im mer auff gethan, 
Da hin der, so be la den 
Mit sün den, Ai e hen kan.
Kommt, klopf fet an, ihr sün der, 
Durch wa re reu‘, und sprecht:
Du bist, o Gott, nicht min der 
Ge dul tig, all ge recht, 
Denn wirst du ohn‘ er bar men 
Mit uns zu rech ten gehn, 
Wer wird wol von uns ar men 
Als dann für dir be stehn?

Ist nicht dein sohn ge stor ben 
Den sün dern nur zu gut, 
Und hat uns ihm er wor ben 
Durch sein selbst ei gen blut? 
Nur ei nig dich zu stil len 
Ge scha he die ser kauff, 
Dar umb umb sei net wil len 
Nimb uns zu gna den auff!

Wie wol len wir uns freu en 
Als dann der gü tig keit, 
Die du aus va ter-treu en 
Uns zeigst zu rech ter zeit! 
Du solt ge prie sen wer den 
Dan, wan die sonn‘ er wacht, 
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Und mit den schnel len pfer den 
Sich wie der von uns macht.

Nur laß uns das ver üben, 
Wor auff du uns ge weist, 
Und nicht die zeit ver schie ben, 
Die wie ein strom hin fleust; 
Du wirst es wol be loh nen, 
Ob wir’s wol nicht ver dient, 
Und ewig un ser scho nen, 
Weil Gott uns dir ver sühnt.

Ich steh‘ in Angst und Pein
Ich steh‘ in angst und pein 
Und weiß nicht aus, nicht ein, 
Der sin nen krafft sin ckt nie der, 
Das hertz wil mir zer gehn, 
Die zun ge blei bet stehn, 
Mir star ren al le glie der,

So offt als die ge walt 
Der stimm‘ in mir er schallt: 
Ihr tod ten in der er den, 
Steht auff und se umt euch nicht, 
Kompt vor das halß-ge richt, 
So ietzt ge hegt sol wer den!

Ach Gott, kein har ter schlag 
Des rau en wet ters mag 
Die fel sen so er schüt tern, 
Als die ser thon mein hertz; 
Und wer‘ ich stahl und ertz, 
Müst ich hie für er zit tern.
Ich ess‘, ich wach und ruh, 
Ich thu auch was ich thu, 
Sey, wo ich wil, zu spü ren, 
So müs sen fort und fort 
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Mir die se don ner-wort 
Hertz, geist und see le rüh ren.

Denn werd ich nicht ge wahr, 
Wie in so gros ser schaar 
Die men schen stets ver blei chen? 
Den raf fet pest, den glut, 
Den schickt die wil de flut 
Hin un ter zu den lei chen.
Die reyh kompt auch an mich, 
Das en de för dert sich, 
Das kei nen kan be gna den; 
Der todt ist vor der thür 
Und klop fet an bey mir, 
Mich schon dort hin zu la den.

Wen fleh‘ ich doch nun an? 
Wer ist, der helf fen kan? 
Wer wird das wort mir spre chen? 
Hier hilfft nicht gut, nicht geld, 
Der den ge richts-tag helt, 
Lässt gantz sich nicht be ste chen,

Hat nicht auff pur pur acht, 
Nicht auff der kroh nen pracht 
Noch auff ge walt und tit tel, 
Be gehrt nicht zu ver stehn, 
Daß die in sei de gehn 
Und die im gro ben kit tel.
Ach komm, herr Je su Christ, 
Komm! die ses ei nig ist, 
Wor umb du mensch ge boh ren! 
Komm, ma che durch dein blut 
Die bö se sa che gut, 
Sonst bin ich gantz verl oh ren!

Komm, füh re du mein wort 
Und laß mich, o mein hort, 
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Den spruch der gna den hö ren! 
Ich wil auch ie der zeit, 
Itzt und in ewig keit, 
Dich, mei nen für sprach, eh ren.

Kein Christ sol ihm die rech nung ma chen,
Kein Christ sol ihm die rech nung ma chen, 
Daß lau ter son nen schein 
Hie umb ihn wer de seyn 
Und er nur schert zen müss‘ und la chen; 
Wir ha ben kei nen ro sen-gar ten 
Hie zu ge war ten.
Wer dort mit Chris to hofft zu er ben, 
Ge denck‘ auch für und für 
In die ser welt all hier 
Mit ihm zu lei den und zu ster ben. 
Hie wird, was Gott uns dort er koh ren, 
Durch creutz ge boh ren.

Was mus te Chris tus selbst aus ste hen! 
Er mus te ja durch noht 
Und jäm mer li chen tod 
Zu sei ner herr lig keit ein ge hen. 
Und du ver meinst mit recht zu kla gen 
In bö sen ta gen?

Der wein muß erst ge käl tert wer den, 
Eh‘ als sein süs ser safft 
Das trau ren von uns rafft; 
Der weit zen, so uns stär ckt auff er den, 
Kömpt durch das mah len und durch bit ze 
Uns erst zu nüt ze.
Gold, sil ber und viel an der we sen 
Muß auch durchs feu er gehn, 
Eh‘ als es kan be stehn; 
Ein kran cker, wil er recht ge ne sen, 
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Wird über den artz ney-ge trän cken 
Sich nicht viel krän cken.

Wer hat den sie ges-krantz ge tra gen, 
Der nicht vom über muth 
Der feind‘ in schweiß und blut 
Und kum mer hat ge wusst zu sa gen? 
Wer wird das ziel im wet te-ren nen 
Ohn‘ staub er ken nen?
Ist noch so viel uns wie der fah ren, 
So ist doch die ses leid 
Nicht wehrt der herr lig keit, 
Die Gott an uns wil of fen ba ren, 
Weil sie nach die sen kurt zen zäh ren 
Sol ewig weh ren.

Mein ab schied aus der bö sen welt
Mein ab schied aus der bö sen welt 
Und auß den schwe ren ban den 
Ist nun ein mal vor han den, 
Ich bin dem to de vor ge stellt, 
Und muß, das reich zu er ben, 
Gleich wie ein opf fer ster ben. 
Ich ha be rit ter lich ge kämpfft 
Und mei nen lauff voll en det, 
Der fein de wüt ten ist ge d empfft 
Und al le noht ge en det.

In die sem lauff und har tem streit 
Hat mir der feind den glau ben 
Den noch nicht kön nen rau ben. 
Die kro ne der ge rech tig keit
Die je nes le ben he get, 
Ist mir schon bey ge le get, 
Got, der im letz ten welt ge richt 
Das rich ter-ampt wird füh ren, 
Wird selbst mich in dem wah ren liecht 
Mit sol cher kro ne zie ren.
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Drumb, mei ne liebs ten, las set ab, 
Viel jäm mer li ches kla gen 
Umb mei nen tod zu tra gen, 
Diß ster ben, die ses fin stre grab 
Ist mir auf al lem lei den 
Der richt steig zu den freu den. 
Ihr müs set auch von hin nen ziehn, 
Doch blei bet euch das le ben, 
Wo ihr die sün de wer det Ai ehn 
Und Chris to euch er ge ben.

Denn das ge wünsch te him mel gut 
Er er ben al le from men, 
Die Chris tum an ge nom men, 
Die hie sich grün den auff sein blut, 
In sei ner furcht sich üben 
Und sei ne an kunf ft lie ben. 
Mit sol chem trost bin ich ver wahrt, 
Und wil das heil ge win nen, 
Be ge be drauff mich auff die fahrt, 
Und schei de so von hin nen.

Nun du hast mein fes tes hof fen
Der breut gam an sei ne braut, und an Chris tum.

Nun du hast mein fes tes hof fen, 
Liebs te seel, ein mahl ge stillt, 
Komm, mein her ze steht dir of fen, 
Auß ge schmückt und an ge füllt 
Mit stand haf ter flam men, 
Die so lan ge wehrt, 
Biß uns Gott zu sam men 
Durch den tod be gehrt.

Dir, o Chris te, wah res le ben, 
Hey rahts-stif ter, breu ti gam, 
Sey von hert zen danck ge ge ben, 
Daß du, als ich zu dir kam 
Umb ein lieb zu bit ten, 
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Ei ne mir ge schen ckt 
Von so schö nen sit ten, 
Als mein hertz ge den ckt.

Wer auff dei nen nah men bau et, 
Als der nie mals hat ge fehlt, 
Und sich dir in hoff nung trau et, 
Hat das al ler best er wehlt; 
Wird’s ihm saur und bit ter, 
Bleibt er doch be stehn, 
Biß das un ge wit ter 
Muß vor über gehn.
Dar umb wil ich al lem glau ben, 
Was mir, Gott, dein wort fürhelt, 
Du kanst, was du sa gest, trei ben, 
Daß es dir zu wil len fellt; 
Al les muß ge schehn 
Auff dein wort al lein, 
Ob gleich wir nicht sehn 
Wie es kön ne sein.

Al les we sen, was wir ken nen 
In dem gros sen welt ge beu, 
Wird und muß zu letzt ver bren nen, 
Wenn du wirst ein feld ge schrey 
In den wol ken ma chen, 
Da der Er den kreis 
Auß dem grab‘ er wa chen 
Wird auff dein ge heiß.

Wel ches auch die klügs ten hey den 
Wie der strit ten und ver neint, 
Die na tür lich gar nicht lei den,
Wenn dein volck was an ders meint, 
Des sich doch ein Chris te 
Trös tet in der pein, 
Oder sons ten müs te 
Gar kein Gott nicht sein.
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O, wie se lig seydt ihr doch, ihr from men,
O, wie se lig seydt ihr doch, ihr from men, 
Die ihr durch den todt zu Gott ge kom men! 
Ihr seyd ent gan gen 
Al ler noth, die uns noch helt ge fan gen.

Muß man hie doch wie im ker cker le ben, 
Da nur sor ge, furcht und schre cken schwe ben; 
Was wir hie ken nen, 
Ist nur müh und hert ze leid zu nen nen.
Ihr her ge gen ruht in eu er kam mer, 
Si cher und be freyt von al lem jam mer, 
Kein creutz und lei den 
Ist euch hin der lich in eu ren freu den.

Chris tus wi schet ab euch al le thrä nen, 
Habt das schon, wor nach wir uns erst seh nen, 
Euch wird ge sun gen, 
Was durch kei nes ohr al hie ge drun gen.

Ach, wer wol te dann nicht ger ne ster ben 
Und den him mel vor die welt er er ben? 
Wer wolt hie blei ben, 
Sich den jam mer län ger las sen trei ben?
Komm, o Chris te, komm uns aus zu span nen. 
Löß uns auff und führ uns bald von dan nen! 
Bey dir, o son ne 
Ist der from men see len freud und won ne.
 

O wie se lig (mo der ne re Be ar bei tung)
O wie se lig seid ihr doch, ihr From men, 
die ihr durch den Tod zu Gott ge kom men! 
Ihr seid ent gan gen 
al ler Noth, die uns noch hält ge fan gen.



32

Muß man doch hie wie im Ker ker le ben,
da nur Sor ge, Furcht und Schre cken schwe ben; 
was wir hie ken nen 
ist nur Müh und Her ze leid zu nen nen.

Ihr hin ge gen ruht in eu rer Kam mer, 
si cher und be freit von al lem Jam mer; 
kein Kreuz und Lei den 
ist euch hin der lich in eu ren Freu den.
Chris tus wi schet ab euch al le Thrä nen; 
habt das schon, wo nach wir uns erst seh nen; 
euch wird ge sun gen 
was durch Kei nes Ohr all hie ge drun gen.

Ach wer woll te denn nicht ger ne ster ben 
und den Him mel für die Welt er er ben? 
Wer wollt hie blei ben, 
sich den Jam mer län ger la ßen trei ben?

Komm, o Chris te, komm uns aus zu span nen, 
lös‘ uns auf, und führ uns bald von dan nen! 
Bei dir, o Son ne! 
ist der from men See len Freud und Won ne.

Raf fet auch der tod die grei sen haa re,
Raf fet auch der tod die grei sen haa re, 
Hilfft nicht al te weiß heit vie ler jah re? 
Was kan denn ste hen 
Oder sei ner gros sen macht ent ge hen?

Wo ist Sa lo mon, der wei se, blie ben, 
Ist er durch den tod nicht auf ge rie ben? 
Was sol die ju gendt 
Und der zar ten jah re fri sche tu gendt?

Trotzt ihr rei chen nur auff eu re schät ze, 
Könnt ihr auch ent gehn des to des net ze? 
Er wird nicht hö ren, 
Sitzt ihr auch da zu in gros sen eh ren.
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Hat er nicht auch an den star cken rie sen 
Sei nes zorns und ey fers macht be wie sen? 
Was pocht ihr hel den? 
Schaut, der tod wil euch das end an mel den.

Dar umb lasst uns all‘ in al len fäl len 
Stets des to des bild vor au gen stel len, 
Auch stehn und wa chen, 
Uns in Chris to von der welt zu ma chen.

Schö ner Him mels saal
1. Schö ner Him mels saal, 
Va ter land der From men, 
Die aus gro ßer Qual 
Die ses Le bens kom men 
Und von kei ner Lust 
In der Welt ge wußt!

2. Sei mir hoch ge grüßt, 
Dich such‘ ich vor al len 
Weil ich öd‘ und wüst 
In der Welt muss wal len 
Und von Kreuz und Pein 
Nie be freit kann sein.

3. Dei net we gen bloß 
Trag‘ ich dies mein Lei den, 
Die sen Her zens stoß 
Wil lig und mit Freu den; 
Du ver sü ßest mir 
Al le Gal le hier.
4. Trüg‘ ich durch den Tod 
Nicht nach Dir Ver lan gen: 
O, in mei ner Noth 
Wär‘ ich längst ver gan gen! 
Du bist, ei nig Du, 
Nichts sonst mei ne Ruh.
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5. Gott, Du kennst vor hin 
Al les, was mich krän ket, 
Und wor an mein Sinn 
Tag und Nacht ge den ket; 
Nie mand weiß um mich, 
Als nur Du und ich.

6. Hab‘ ich noch nicht sehr 
Ur sach, mich zu kla gen: 
Ei, so thu noch mehr 
Pla ge zu den Pla gen; 
Denn Du trägst, mein Heil, 
Doch das meis te Theil.
7. Laß dies Le ben mir 
Wohl ver sal zet wer den, 
Daß ich mich nach Dir 
Seh ne von der Er den 
Und den Tod be quem 
In die Ar me nehm.

8. O wie werd‘ ich mich 
Dort an Dir er qui cken! 
Du wirst mich und ich 
Wer de dich an bli cken, – 
Ewig herr lich, reich 
Und den En geln gleich.

9. Schö ner Him mels saal, 
Va ter land der From men, 
En de mei ner Qual: 
Heiß mich zu Dir kom men; 
Denn ich wünsch‘ al lein 
Bald bei Dir zu sein.

So lobt nun Gott, ihr sei ne knech te
Psalm 113.

So lobt nun Gott, ihr sei ne knech te, 
Lo bet sei nes nah mens eh re, 
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Ge lobt sey sei ne gnad und rech te, 
Al le welt sein lob ver meh re. 
Ihn soll man rüh men und nicht schwei gen, 
So lang, als sich nach die ser zeit, 
Kein ziel und maß wird kön nen zei gen 
Der un ge end ten ewig keit.

Des her ren nah me sey er hö het, 
Sei ner gna den lob ge lan ge 
Von dar an, wo die sonn‘ auff ge het, 
Biß zu ihrem nie der gan ge. 
Ihm müs sen al le hey den wei chen 
An gros ser ho heit, zier und pracht, 
So weit die liech ten ster ne rei chen, 
Geht sei nes na mens ehr und macht.
Wer ist wie un ser Gott so präch tig, 
Der so hoch ge setzt mag wer den, 
Und sie het auff das nie der träch tig 
In dem him mel und auff er den? 
Der aus dem stau be den ge rin gen 
Gar herr lich auff zu rich ten weiß, 
Den ar men aus dem koht zu brin gen 
Und ihm zu ge ben ehr und preiß.

Er setzt ihn an der fürs ten sei te, 
Eh ret ihn mit ho hem stan de, 
Daß sei ner kunst sich al le leu te 
Freu en in dem gant zen lan de. 
Auch wil der herr mit freud und se gen 
Die, so noch nie ge boh ren hat, 
Im hau se sei nes volcks be le gen, 
Daß man ihn lo be früe und spat.

Was hat doch der für gros sen nutz
Sy rach 34. v. 17. 18. 19. 20.
Was hat doch der für gros sen nutz 
Der Gott den her ren scheu et! 
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Ist nicht der herr sein schild und trutz, 
Wenn ihm ein un glück dreu et? 
Des her ren hel les au ge sieht
Auff al le men schen, der ge müt‘ 
Ihn mag von hert zen lie ben, 
Daß sie nichts muß be trü ben.

Der herr ist wie der die ge walt 
Ein schloss, so uns be schüt ze, 
In noth der stär ckest auf fent halt,
Ein schat ten in der hit ze, 
Ein hüt te, wenn der mit tag brennt, 
Ein stab, der al len fall ab wendt, 
Ein‘ hülf fe von dem bö sen, 
Die sei nen zu er lö sen.
Er schaf fet durch sein freu den-liecht, 
Daß un ser see le la che, 
Und un ser thrä nen-an ge sicht 
Sich wie der frö lich ma che, 
Er gie bet uns das bes te gut, 
Ge sun den leib und fri schen mut, 
Wil end lich uns be le gen 
Mit le ben und mit se gen.

Was? Soll ein Christ sich fres sen
Was? Soll ein Christ sich fres sen 
Und nur sein leid er mes sen 
Nicht auff den her ren sehn? 
Den aus dem creut ze schlies sen, 
Ohn wel chen, wie wir wis sen, 
Kein un glück kan ge schehn?

Ohn Gott ver mag uns al len 
Kein här chen zu ent fal len, 
Kein fin ger weh zu thun; 
Er kann nicht mehr, als wa chen 
Für sei ner he er de sa chen, 
Wie vor mals, so auch nun.
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Solt er es an ders mei nen, 
Als gut mit uns, den sei nen? 
Das glaub ich ewig nicht; 
In trüb nus uns ver las sen 
Und un barm hert zig has sen, 
Ist wi der sei ne pflicht.

Er weiß sich an zu stel len, 
Als stürtz er uns zur hel len 
Und wer uns spin nen feind; 
Bleibt doch in al len nö then, 
Ja, möcht er uns auch töd ten, 
Der al ler bes te freund.
Er kan mit tau sent lei den 
Sich so und so ver klei den 
In wil der lö wen haut, 
Ist aber treu an sin nen 
Und wird bey ihm von in nen 
Ein va ter hertz ge schaut.

Mit un be kand ten we gen 
Ist er uns über le gen, 
Sein rath kömpt uns nicht bey, 
Doch bleibt sein wei ser han del 
Und un er forsch ter wan del 
Von al lem, ta del frey.

Er pflegt nur sei nen from men 
So grau sam vor zu kom men, 
Wer weiß es, was er sucht? 
Er lei tet uns zum gu ten 
Und helt durch scharf fe ru ten 
Uns in der kin der zucht.
Drumb, o be trüb te see len, 
Schaut aus den trau er-hölen 
Auf sei nes tros tes liecht, 
Dem, der euch hat ge quäh let
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Und wund ge schla gen, fäh let 
Es auch an hülf fe nicht.

Be den ckt, was dort ge schrie ben,
Uns, die wir Gott recht lie ben, 
Nutzt al les cr entz und pein, 
Das leid muß, uns re won ne, 
Der re gen uns re son ne, 
Der todt das le ben seyn.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me, Stand: Au gust 2022, und den
da zu ge hö ri gen Sei ten ent nom men. Die se Sei ten sind:
Al te Lie der
Brie fe der Re for ma ti ons zeit
Ge be te
Zeu gen Chris ti
Bei vie len, aber nicht bei al len Tex ten sind auch die Quel len an ge ge ben.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
 

https://www.glaubensstimme.de/
https://www.alte-lieder.de/
https://briefe.glaubensstimme.de/
https://gebete.glaubensstimme.de/
https://www.zeugen-christi.de/
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Spen den auf ruf
Jung St. Pe ter zu Straß burg
Ich ha� e vor ei ni gen Ta gen das Ver gnü gen, in Straß burg die Kir che Jung St. Pe ter be sich � gen zu kön -
nen - das ist die Kir che, in der Wolf gang Ca pi to die Re for ma � on ein führ te und lan ge pre dig te. Sein
Nach fol ger war Pau lus Fagi us, der dann mit Mar �n Bu cer nach Eng land ging und dort starb.

Es war für mich ein be son de res Er leb nis, weil ich mich mit der Re for ma � on in Straß burg schon lan ge
ver bun den füh le. Die Kir che ist im mer noch evan ge lisch, und der Mit ar bei ter, der die Kir che be treu -
te, gab mir ei ne Rei he in ter es san ter In for ma � o nen über die Ge schich te der Kir che.

In den letz ten Ta gen ha be ich für die Glau bens s�m me das Buch „Die Jung St. Pe ter-Kir che in Straß -
burg„ von Jean-Phi lip pe Lambs, ei nem Pre di ger an Jung St.-Pe ter von 1835 bis 1854, über ar bei tet
und auf ge nom men.

Der Er halt von Jung St. Pe ter ist teu er, die Ge mein de ist auf je de Spen de an ge wie sen. Da her möch te
ich auch hier zu Spen den auf ru fen. Es gibt die Mög lich keit, per Pay pal für die se Kir che und ih re Er -
hal tung zu spen den:

Spen den link Pay pal

Die Home pa ge von Jung St.-Pe ter ist h� ps://www.saint pi er re le jeu ne.org/

Ihr wisst, dass die Glau bens s�m me - und auch die Bü cher der Glau bens s�m me - von An fang an kos -
ten los wa ren. Das wer den Sie auch blei ben. Man che fra gen mich, ob ich Spen den an neh me - das ist
nicht der Fall. Aber je der, der für Jung St.-Pe ter spen det, macht mir ei ne per sön li che Freu de, auch
wenn ich es nicht er fah re.

Euch al len wün sche ich Go� es rei chen Se gen.

An dre as Jans sen  
Im Kreuz ge wann 4  
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.

https://glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:l:lambs:lambs-jung_st_peter
https://www.paypal.com/donate?token=b7G3oIVgTBlBnD5xW0Iz05oAoJh0T8h3aTPg71OLXX_gEIT3rCzUPA37ADUQbWqiQvlFIzesNXGr22ZY
https://www.saintpierrelejeune.org/
mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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An mer kun gen

[←1]
Mit ar bei ter
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